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Kti«t KchvldUagt« 
lvidtk riiidrrasrur Ncstrvrmüvnrr! 

Marbllrg, 25. Juli. 

Nicht minder als von der Steuerschraube, 
soll der einberufene Reservemann auch von 
jeder Lchuldklage befreit seitu 

Der Staatsbürger in Waffen ist abwesend 
ohne sein Verschulden — ist nicht iln Stande, 
seinem Gegner Rede und Antwort zu geben. 
Jeder Schuldner hat das natürliche Recht, mit 
seinem Gegner uilmittelbar zu verkehren, nicht 
ungehört verurtheilt zu werden. Der Geklagte 
darf sich zwar l«ut Gesetz vertreten lassen und 
in wichtigeren Streitjachen gilt sogar der An-
Waltszwanx.; allein wo bleibt dann die ^Iilfor-
matioit" ftlr den Vertreter, wo die Möglichkeit 
der Information? 

Der Staat, welcher seinen Bürger in 
diese Lage gebracht, ist doch wohl verpflichtet, 
die Nachthelle abzuwenden, die sich daraus für 
den Schuldner ergeben. Und der Reservemann, 
welcher dem Staate gehorsam Weib und Kind, 
Geschäst und Heimat verlassen -- der Neserve-
mann, welcher dem Staate gehorchen muß auch 
um den Preis des eigenen Lebe»tS . . . dieser 
Reservemann ist doch wohl berechtigt, von 
diesem Staate zu fordern, dab er von den 
Drangsalen einer Schuldklage verschont bleibe. 

In Erwägutlg solcher Ärltnde wird z. Ä. 
iu der schweizerischen Eidgenossenschast der 
„Nechtsstillstand" verfligt zu Gtlnsten aller 
Wehrmänner, welche vom Staat Mtsgeboten 
worden. 

Der Gläubiger eines Reservemannes kann 
aber in jenem Falle, den wir ineinen, dem 
Staat entgegnen : ^Recht und billig ist es wohl, 
daß Du für Deinen Vertheidiger sorgst; wie 
aber komm' ich zu meineln Rechte und wie 
lange mub ich warten? Du bist Ursache, daß 
mein Gegner in die Ferne gezogen, daß mir 

die betreffende Zahlung nicht geleistet wird; 
Du bist verpflichtet, an die Stelle dessen zu 
trete»!, gegen den ich einen begründeten unver« 
schieblichen Anspruch erhebe — einen Anspruch, 
aus dessel» Erfüllung und Verwerthung ich 
wegen meiner Verhältnisse dringen mub!" 

Ein solcher Gläubiger befindet sich im 
vollsten Rechte und ist der Staat verpflichtet, 
für seinen Reservemann einzustehen. Letzterer 
wird dadurch Schuldner des Staates, an wel­
chen alle Rechte des Gläubiaera übergehen. 

Der Staat muh im fraglichen Falle die 
Forderung des Klägers prüfen; weigert er sich, 
so entscheidet das Gericht. Ist der Staat 
Rechtsnachfolger des Gläubigers geworden, so 
darf er die Nückzahluilg nur begehren, wenn 
der Reservemann heimkehrt und soll der Staat 
in Berücksichtigung, dab sein Schuldner ihm 
Waffendieitst geleistet, aus seinen Befehl der 
Arbeit entzogen war und sich erst wirthschastlich 
wieder erholen tnnß, jährliche Theilzahlungen 
und zwar unverzinslich bewilligen. 

Franz WieSthaler. 

Kik sivialt Lagt 
«ad dir 

I. 
Seit dem Jahre 1319 sind gegeil drei 

Millionen Deutsche nach Amerika ausgewandert 
und ergab sich die höchste Ziffer in den Jahren 
1872 und 1873, in welchen mehr als 500,000 
die i'^eimat verließen. Der blutigste Krieg, die 
furchtbarste Leuche würde kaum eine fo bedeu­
tende Einwohnerzahl hinweggerafft haben. Und 
tvelchen Verlnst an materiellem Werths erlitt 
hiedurch Deutschland, da jeder Auswanderer 
auch seine Baarschast mitnimmt. Und welcher 
Abgang physischer Kräfte, da die Erfahrung 
zeigt, dab liefonders die starken, unternehmenden 
und entschlossenen Männer auswatldern. 

Die amerikanische Regierung weih diese 
llmstände zu würdigen, deßhalb werden Hin­
kende. Taube, Blmde, Altersschwache zum Lan­
den llicht zugelassen. Nebs» der Erhöhung des 
Nationalreichthums Amerikas durch das mitge-
brachte Vermögel» und die Leistungsfähigkeit 
des Individuums vermehren die Auswanderer 
die Bevölkerung und das StaatSwohl des neuen 
Vaterlandes. Zahlen sprechen am deutlichsten. 
Im Jahre 1790 gab es in den Bereinigten 
Staaten 3,200.000 Einwohner; berechnet man 
die Zunahme mit 1^/,v Perzent, so hätte e» 
ohne Einwanderer im Jahre 1370 zehn M.l-
liotren Einwohner gegeben, aber es gab deren 
38 Millionen. 

Vom Jahre 1340—1870 erhöhten sich die 
Staatseinnahmen von 25 Millionen Thaler 
aus 70 Mtllionen. Niemand wird läugnen, daß 
allgemeiner Forlschritt, Bildung und erhöhter 
Retchthum von den Deutschen mitgeschaffen 
wurden. Vielfach ist die Meinung verbreitet, 
die AnSwatlderung bringe dem Mutterlande 
auch gewisse Entschädigung. Daß dies nicht der 
Fall ist, wird sich aus Nachstehendem ergeben. 
Es ist statistisch nachgewiesen, dab die meisten 
Auswanderer aus den schwach bevölkerten Thei-
len Deutschlands kommen. In der Rheinpro­
vinz rechnet man 7466 Seelen aus eine Oua-
dratmeile, in Schlesien 5175; aus ersterer 
kanielt 1871 bis 1872 0 14 Perzent, aus dem 
zweiten 0'12 Perzent Auswanderer aus 100 
Köps^; in Polnmern (2825 Einwohner per 
Quadralineile) 0.66 Perzent, in Preuhen 
(2674 Einwohiler per Quavratmeile) 146Perz. 
Da liun in den dicht bevölkerten Landestheilen 
eine geringe Zahl 0ie Heiinal verläbt, so kann 
nicht angenommen werven, die Dichthelt der 
Bevölkerung befördere das Auswandern. 

Glaubt »nan etwa, durch das Ausscheiden 
so beträchtlicher Massen werde den sozialisttschen 
Ideen ein Aithang entzogen? Das wäre wieder 
unrichtig; denn es sind meistens Bauern, 
Eigenthümer von Grund und Boden, Familien-

A e u i l l e t o n. 

Müht «ad Kroae. 
Von H. Schmied. 

(Kortschung.) 

„Ich bin ein Gritlettsänger", sagte er, sich 
rasch ausrichtend. „Geschehenes ist nicht zu 
ändern, und wenn ein Unrecht begangen wurde, 
so wäre es noch größeres Utirecht, es wäre 
unverzeihliche Schwäche, das Geschehene zu be-
reuen. Fort also »nit der ^)iacht, init all ihrem 
Dunkel und ihren Gespenstern! Ich wenoe 
mich dem Tage zu, seinen^ hellen Lichte, seinen 
bunlen Farben, seulent fröhlichen Leben!" 

Er zog die Zilingel, und der Oberkamlner-
diener Bornemann trat ein. Schnell ward auf 
Wink des Fülften die Lampe beseitigt; die 
Nollvorhänge hoben sich, der Gtanz der tvinter-
lichen Morgensonne stlmnte iir das Gemach 
und verscheuchte die düstern Gedanken nächt­
licher Einsamkeit; was davon nicht zu ver­
scheuchen war, was greisbar und körperlich zu-
rückblieb, wie auf dem Schreibtisch die Blnt-
senttnz, da« übergob er wenigstens mit flüch-
tigeln Goldglanz des Augenblicks. 

vGott sei Dank!" sagte der Oberkainmer-
dieiter, indem er sich anschickte, dem Fürsten 
beitn Ankleiden behülflich zn sein. „Ich begann 
schon ernstlich besorgt zu werden. Durchlaucht 
waren so verliest, daß ich einigemal im Be­
griffe war, Sie zu unterbrechen; ich ^t)e es 
aber doch nicht gewagt. Aber DutHlaucht 
strengen sich tvirklich zu sehr an, Sie arbeiten 
zn viel! Durchlaucht sollten sich Erholung 
gönnen! Es ist bald neun Uhr vorüber. Durch­
laucht haben ohne Zweisel vergessen, dab diesen 
Morgen ein kleittes Jagdvergnügen im Taitllen-
walde gleich vor der Stadt abgehalten werden 
sollte und daß Sie nach deniselben ein leichtes 
Jagdsrühstück im Hause der Generalin Helm­
hang erwartet?" 

„Sie erinnern Mich eben recht", ries der 
Herzog, iildem ein eigenthümliches Lächeln üt^er 
seinen Mund zuckte. „Kleiden Sic mich schnell 
an! Ich will die Jagd nicht vorsäumen und 
besonders das Frühstück liicht. Ich will mich 
von diesen Bedentlichkeiten losmachen", mur­
melte er in sich hiilein. „Die Generalin ist ein 
interessantes Weib; vermuthlich ist sie's, die 
hinter dieser Einladnng steckt. Warum soll ich 
an der Blume vorübergehen? Schnell!" ries 
er wieder. „Lassen Sie Alles bereit sein! Ich 
sehne mich, Morgenhelle urrd frische Luft zu 
genießen; der Ritt wird lnir gut thun. Mittags, 

welln ich zurück sein werde, lassen Sie den 
Baumeister Rigollet »vissen, dab ich ihn zu 
sprechen wünsche! Erfahren Sie, Bornemann, 
daß ich mich entschlossen habe, das bewußte 
Lustschloß aufführen zu lassen; ich will mir 
einen wirklichen Ruheplatz nach meinein Sinne 
bauen!" 

„Daran thun Durchlaucht vollkommen 
rechl", sagte der Oberkammerdiener schmeichelnd. 
„Das ist ein herrlicher Gedanke und auch vom 
allgemeinsten Nutzen. Wie viel Geld wird da 
wieder unter die arnren Leute kominen! Ich 
bitte Durchlaucht die Hand küssen zu dürfen 
für diesen mildthätigen Entschluß; aber wenn 
ich nicht irre, ist noch gestern Abend spät eiir 
Schreiben an Durchtaucht eingelaufen. Ich Hab' 
es. werrn ich nicht irre, auf den Tisch gelegt; 
es schien mir nach Handschrift und Siegel vom 
Herrii Bauineister zu sein." 

„Ich habe rnchts betnerkl", sagte Felix, 
rasch an den Schreibtisch tretend, uild zog die 
Papiere auseinalider. Fuhrer's Ring rollte ihm 
entgegen; er schob ih,; beiseite und griff nach 
dem Briese. ^Hier", rief er, indem er ihn 
hastig erbrach. „Ohne Zweifel wieder eine 
neue Idee, den Bau noch glänzender zu 
machen! Dieser Rigollet ist unerschöpflich an 
Reichthum und unvergleichlich an Schönheit 
der Gedanken. Er ist ein Meister ersten Ranges, 



' Väter, die nicht leicht revolutionären Ideen 
Gehör schenken, welche in die neue Welt ziehen. 
Der eheloje Arbeiter, der von einem Tage 
zum andern lebt, der in den Städten vielfache 
Entschädigung für seinen Cölibat findet, den 
kein Weib, kein Besitz, keine Familie an die 
Heimat fesselt, der bleibt in größter Zahl zu-
rilck, weil die Mittel zur Auswanderung fehlen. 

Rlicksichtlich der Ursachen dieser Massen­
auswanderung glauben Viele, selbe werde durch 
die kosmopolitische und philosophische Geistes» 
richtung der Deutschen gefördert. Während der 
politischen Ohnmacht Deutschlands verließen 
wohl viele aufgeklärte Geister Deutschland; 
doch das kommt bei allen Völkern in gleichem 
Maße vor, und wir können nicht die obgenannte 
Geistesrichtung für die Deutschen allein in An-
spruch nehmen. Mancher, der in fremder Erde 
begraben liegt, lebte er heute noch, kehrte jetzt, 
wo Deutschland zu Macht und Ansehen g kom­
men, in die Heimat zurück. Dieser ideale Zug 
kann also nicht als Triebfeder sttr die Hundert­
tausende der Auswanderer neuester Zeit ange-
ftheu werden; vielmehr muß man anneh.nen, 
sie werden von dem Dran^ze gespornt, in der 
Fremde leichter die Bedürfnisse des Lebens zu 
erwerben und den Genuß des Lebens zu er­
höhen. 

Daß man die Massenauswanderungen nicht 
mit der altgermanischen Wanderlust, mit den 
Kreuz- und QuerzNgen unserer Vorfahren be­
gründen kaln,, zeigt sich bei der Erwägung, 
daß die Auswanderungen erst seit dem letzten 
Jahrhundert datiren und erst seit den letzten 
zwanzig Jahren so riesige Dimensionen ange­
nommen. Die statistischen Ausweise allein wer­
den über die wahren Ursachen der Emigration 
Auskunft erlhcilen können. Im Jahre 1832 
begann mau solche Tabellen zuerst in Bremen 
anzulegen; 1836 folgte Hamburg. Vor diesen 
Jahren war die Auswanderung ohne Bedeu­
tung. Daß im Jahre 1818 über 20.000 
Deutsche sortzogen, erklärt sich durch das Miß« 
jähr 1817. Doch seit 1832 finden sich bereits 
bedeutende Zahlen; in den Jahren 1832—1839 
zählte man jährlich ungefähr 12.000, im Jahre 
1872 250.000 deutsche Auswanderer l 

Warum nahm aber gerade in diesen vier­
zig Jahren die Auswanderung die Gestalt eines 
wahrhast erschreckenden Uedels an? Die innern 
Verhälttiisse Deutschlands verursachten es nicht; 
Agenten hatten es auch nichl bewirkt, denn der 
Bauer weiß: diese sind bezahlt und bekommen 
eine Prämie für den gewonnenen Auswanderer. 
Einen bedeutenden Einfluß jedoch wird man den 
Briefen nicht absprechen können, die aus 
Amerika von Verwandten, Freunden, ehemaligen 
Ortsangehörigen in die alte Heimat kommen, 
welche Briefe von dem Glücke, dem erworbenen 
Reichthume und der Freiheit im neuen Lande 

ein wahrer ^iünstler, und ich muß darauf 
denken, ihn ganz an meinen Hof zu fesseln. 
Was ist das?" unterbrach er sich selbst nach 
den ersten Zeilen; die Farbe seines Angesichts 
veränderte sich, eine Blutwelle schlug bis an 
die Stirn und kehrte dann zurück, um desto 
gröbere Blässe hervortreten zu lassen. 

„Geheil Sie!" rief er plötzlich dem 
^amnlerdlener zu. „Ich will allein sein. Gehen 
Sie!" wiedeholte er, als derselbe verwundert 
und wie fragend stehen blieb. „Wie oft", rief 
er nochnwls, mit dem Fuße stampfend, „soll 
ich es Jlinen noch sagen, daß Sie gehen sollen? 
Ich reite nicht zur Jagd; ich habe mich anders 
besoimen." 

„Aber", stammelte der Kammerdiener be­
troffen, „die Frau Generalin — ich will sagen, 
das Jagdsrül)stück?" fügte er, sich verbessernd, 
hinzu. 

„Das soll die Frau Generalin allein ver­
zehren!" rief der Fürst ungeduldig. „Zum 
letzten Male, gehen Sie!" 

Verwundert und kopfschüttelnd verlieb der 
Kammerdiener den Fürsten. „Wieder einmal 
Sturm", flüsterte er in sich hinein. Was muß 
es da wieder gegeben haben? Daraus mag der 
Henker klug werden l" 

Der Herzog war in den Stuhl vor dem 
Schreibtisch zurückgekehrt; er hielt das Blatt 

voll waren. Diese Nachrichten hatten starke 
magnetische Kraft. 

In dieser Periode wurde das Reisen immer 
schneller, bequemer und gefahrloser. Eisenbahnen 
und Dampsschiffe beförderten die Auswanderer 
im Fluge. Während im Jahre 1847 auf Segel­
schiffen, die oft viele Wochen unterwegs waren, 
20.000 Deutsche llnd Jrländer durch Krank­
heiten während der Ueberfahrt ums Leben 
kamen, verzeichnet man heute 1 Todten auf 
1000 Reisende. Daher stieg auch in den Iahren 
1656 -1869 das Perzent der Auswanderer von 
6 aus 88. Welche Fortschritte hat aber erst das 
Verkehrswesen in Amerika gemacht! Nach allen 
Richtungen ist das ungeheuere Gebiet von 
Eisenbahnen durchzogen. Diese Umstände sollten 
die Auswanderung nicht ii» hohem Grade steigern ? 

Zur Geschichte des Tages. 
Kaum hatte der Vatikan vernommen, daß 

di e  „ W  e i  ß r  ö  c k  e "  i  n  B o  s  n  i e  n - H  e r z e -
gowina einrücken werden, so beeilte er sich, 
seine „Zchwarzröcke" dorthin zu entsenden. Die 
Gleichheit aller Religionsbekenntnisie wird auch 
im „Reichsland" gesetzlich gelten, thatsächlich 
aber bürsten jene Sendboten, deren Brüder fich 
in Oesterreich der „milden Praxis- erfreuen, 
auch dort unten mit deli freundlichsten Amts­
augen betrachtet werden. 

Die M a f f e n - K u n d g e b u n g e n in 
Italien sind nicht blos national.öslerleichisch-
feindlich, sondern auch politischer Natur und 
gegen die eigene Regierung gerichtet. Das Leer­
heimkommen vom Kongresse ist und bleibt un­
verzeihlich, zumal da Oesterreich-Ungarn, welches 
ja doch auch keinen Schuß gethan, mit der 
„Besetzung und Verwaltung" Bosniens und 
der Herzegowina bedacht worden. 

I n  D e u t s c h l a n d  r ü s t e n  a l l e  P a r t e i e n  
zum Wahlgange. Am meisten erschwert wird 
die Bewegung den Sozialdemokraten, welchen 
gegen Verfassung und Gesetz Versammlungs-
recht, Preßfreiheit und sogar persönliche Frei­
heit entzogen werde«. Es iverden dieser Partei 
keine Wählerversammlungen gestaltet; Privat­
besprechungen sind verboten, die Aufrufe und 
Parteiblätter und mögen sie sich noch so sehr 
der Mäßigung befleißen, werden in Beschlag 
genommen, die Verbreiter in Haft genomnien. 
Nur in eineul Punkte ragt diese Partei hoch 
über alle andern empor — durch die Opfer-
willigkeit ihrer Genossen, die eS an der nölhigen 
Geldunterstützung nicht fehlen lassen, während 
namentlich die nächstbedrohte Fortschrittspartei 
sehr bitter Über den Mangtl an Opferwilligkeit 
l?lagt. 

in der Hand und las wiederholt mit lauter 
Stimme, wie um sich zu überzeuget!, daß das 
wirklich geschrieben war, was er las. 

„Das Lustschloß", schrieb Rigollet, „dessen 
Entwurf das Glück gehabt hat, von Euer Durch­
laucht durch so besondern Beifall ausgezeichnet 
zu werden, ist meine Lieblingsschöpsung und 
der Mansch, dasftlbe ausführen zu können, der 
lialbe^nhalt meines Lebens. Eure Durchlaucht 
können daher beurtheilen, in wie hohem Grade 
erfreulich es mir sein mußte, die fast schon aus­
gegebene Aussicht auf diese Ausführung nun 
doch verwirklicht zu sehen. Dennoch bin ich in 
der schmerzlichen Lage, Eurer Durchlaucht den 
Verzicht auf die Ausführung meines LieblingS-
werkeS anzeigen zu müssen. Vielleicht märe es 
mein Recht, den Grund dieser Erklärung ver­
schweigen zu dülsen, aber Eure Durchlaucht 
haben Ihrerseits ein Recht denselben zu fordern, 
und so stehe ich nicht an, zu bemerken, daß 
das Unternehmen ganz ungewöhnliche Kosten 
in Anspruch nehmen wird, deren Beschaffung 
in der von Eurer Durchlancht beabsichtigten 
Weise geeignet wäre, mir jene Ruhe des Ge» 
müths zu zerstören, ohne welche jede künstlerische 
Thätigkeit unmöglich ist. Sie wollen die Kosten 
durch schwere Belastung Ihrer Landeskinder 
aufbringen — dazu kann ich meine Hand nicht 
bieten; ich kann nicht mithelfen, Ihr Volk 

Verlnischte Tlachrichten. 
( R e l i g i o n e n  i n  I n d i e n . )  D e r  

„Augsburger Allgemeinen Zeitung" werden i^ber 
das Zahlenverhältnib der Anhänger der ver­
schiedenen Religionen in Indien von einem 
Londoner Berichterstatter Angaben gemacht: 
In dem unter der unmittelbaren Herrschaft 
Englands stehenden Gebiete (also die Vasallen­
staaten auügeschloffen) befinden sich etwa 
140,500.000 brahmagläubige Hindu, einschließ­
lich der Shiks, nahezu 41,000.000 Mohamme­
daner, nicht ganz 3,000.000 Buddhisten und 
Dschainas, genau' 896.658 Christen, über 
5,000.000 Anhänger verschiedenartiger Glau-
bens-Sekten und nahezu 500.000, deren Reli­
gion nicht bekannt ist. Von den Christen, die 
in dem über 190.5W.000 Menschen zählende»» 
Reiche nicht einmal eil»e Million ausmachen, 
besteht natürlich ein Theil aus Europäern. 
Nur 595.800 Eingeborne gehören dem christ­
lichen Glauben an. Die lange englische Herr­
schast hat in diesen; Punkte kaum einen nennens 
werthen Einfluß geübt. Von regierungswegen 
hält man es stets für die beste Politik, in dem 
alten Lande der Bildung nicht Bekehrungen zu 
versuchen. 

( G  e  f ä  n  g  n  i ß w  e  s  e  n  i n  E n g l a n d . )  
Londoner Blätter bringen neuerdings wieder­
holte Belege dafür, aus welcher niedrigen 
Stufe das Gesängnißwesen in England steht. 
Die Behandlung der Gefangenen soll an Grau­
samkeit selbst jene in Rußland übertreffen. 
Man rühmt der modernen Strasjustiz eine 
humane Seite nach. Fälle aber, die in England 
zur öffentlichen Kenntniß gelangen, lassen ver­
gebens eine Spur des Humanismus suchen. 
So liest man in den „Daily NewS": „Wäh­
rend einer Schwurgerichts-Verhandlung in Ar« 
magh (Irland) am vorigen Samstag fragte der 
prästdirende Richter Baron Dowse, ehe er das 
Urtheil über einen Gesangenen sprach, den 
Direktor des Gefängniffes, ob die neuen Regeln, 
welche erheischeit, daß ein Gefangener während 
des ersten Monats seiner Hast auf einer Bohle 
liegen müsse, im Gefängnisse zu Armagh Gel­
tung hätten und ob das bedeute, daß der Ge-
sangene einen Monat hindurch in seiner Klci 
dung schlafen müsse. Als beide Fragen bejaht 
wurden, erklärte Baron Dowsy, Richter wären 
keine Automaten, sondern hätten Gefühle wie 
andere Menschen, er würde demnach ein viel 
milderes Urtheil sällen, denn nach seinem Er-
messen wäre die neue Regel nichls mehr noch 
weniger als eine Folter." 

^ W e i n p r o b e .  P r i i f u n g  v o n  R o t h w e i n . )  
Der französische Rolhwein, bemerkt E. Dietrich 
in den „Iiidustrieblältern", zeichnet sich schon 
äußerlich durch ein Roth aus, welches in dünnen 
Schichten bräunlich erscheint. Fünfzigfach nnt 

unglücklich zu machen. Halten Sie es einem 
Künstler zu gute, daß er sich erlaubt, diese An­
sicht Ihnen gegenüber so srei auszusprechen!-

„Auch das noch!'^ rief der Herzog, indem 
er aufsprang und das Billet auf den Tisch 
schleuderte. „Will AllcS zusannnen Helsen, mich 
zu erbittern und zu beschämen? Wagt Jeder­
mann den Stachel seines Stolzes gegen mich 
zu kehren, und habe ich nichts, was ich als 
Waffe dagegen halten könnte? Bin ich wirtlich 
so lief gesunken, daß sich Altes von mir wendet 
wie von einem rettungslos Aufgegebenelt?" 

Er hielt inne, denn die Thür wurde leise 
geöffilet und der Kmnmerdiener, behutsain den 
Kopf hereinsteckend, rief: „Verzeihung, Durch, 
lau cht! Ich glaubte Sie vorher davon ver­
ständigen zn müssen: Ihre Durchlaucht die 
Frau Herzogin-Mutter »nu Herrn Overbergen 
und anderen Herren kommen in großer Eile 
hierher; es muß etwas ganz Außerordentliches 
vorgefallen sein." 

Die Meldung war kaum geschehen, als 
die Erwähllten, Gerichtsrath Weber mit ihnen, 
auch bereits auf der Schwelle erschienen. 

„Verzeihung, mein Sohn", rief die Her-
zogin, indem sie seinen ehrerbietigen Handkuß 
annahm, „daß ich Dich schon so früh und in 
so zahlreicher Gesellschaft in Deiner Einsamkeit 



Wasser verdünnt, tritt die Farbe wenig hervor, 
während gefärbte Weine auch in dieser Ver­
dünnung noch ziemlich roth, und zwar Üauroth 
erscheinen. Das günstigste Ergebnib lieferten 
die Versuche mit Barytpapier. Um schnell und 
bequem prltjen zu können, tränkte Dieterich 
Filtrirpapier mit Barytwasier (Lösung von 1 
zu 10) trocknete dasselbe und brachte dann 
einen Tropfen des fraglichen Weines darauf. 
Echte Weine ließen das Papier farblos, wäh­
rend die unechten einen violetten bis blauen 
Fleck machten. D. E. Jakobsen fltgt dieser 
Mittheilung folgendes bei: „Es ist bekannt, 
daß man besonders auch in den legten Jahren 
sich mehrfach bemüht hat, Unterscheidungsmerk­
male für echten und klinstlich gefärbten fran­
zösischen Rothwein aufzufinden. Meiner Ansicht 
nach werden diese Versuche nur fttr bestimmte 
Fälle von Werth sein, so lange nicht bewiesen 
ist, daß lncht schon der französische Weinbauer, 
wenn er es fllr nöthig hält, seinem Wein eine 
künstliche Färbung gibt. „Daß dies in der 
That geschieht, wurde vor einigen Jahren im 
„Würtembergischen Gewerbeblatt" nachzuweisen 
gesucht. Wie Zucker, Säure zc. unter dem Ein­
flüsse von Boden und Klima in verschiedenen 
Jahren in verschieden grober Menge in der 
Traube entwickelt werden, so ist es auch mit 
dem natürlichen Farbstoffe in der Traichenhülle 
der Fall, und so wird der Weinbauer unter 
Verhältnissen, welche der Entwicklung des Farb­
stoffes ungünstlg sind, seine Zuflucht zu einer 
intensiveren Färbung des Rothweines durch 
andere Farbstoffe nehmen. Es folgt daraus 
serner, daß, da ein solcher sozusagen „über-
särbter" Wein beide Farbstoffe, den echten und 
künstlichen, in wechselnden Mengen haben wird, 
die damit angestellten chemischen Reaktionen 
niemals gleichmäßig ausfallen können. Aus der 
jeweilig verschieden großen Menge des vorhan­
denen Farbstoffes im Rothweine wird auch die 
von Dieterich angegebene Verdünnung des 
Weines mit dem Waffer kein sicheres Kriterium 
für die Echtheit bieten. Französische Rothweine 
setzen, aus Flaschen gefüllt, häufig nach ein 
paar Jahren, ehe sie noch ihr volles Bouquet 
entwickelt haben, bedeutende Mengen von Farb­
stoff an die Flaschen wand ab, ein Vorgang, der 
sich nach der Versicherung Sachverständiger in 
geringerem Grade nach weiteren Jahren wieder-
hott (daher ein sehr stalker Veschlag der Flasche 
mit Farbstoff ein trügerisches Zeichen für ein 
vermeintlich höheres Alter ist). Alles dies zeigt, 
wie wechselnd die Farbenstoffmengen in den 
Rothweinen fein müssen und wie leicht das 
Auge beim Vergleichen mehrerer zur Prüfung 
mit Waffer verdünnter Weine sich wird irre­
führen laffen. Weil endlich auch die fremden 
Farbstoffe, mit welchen der Wein gefärbt wird, 
verschieden sein können (Malven, Heidelberren, 

Kampecheholz, Hollunderbeeren zc.), so werden 
meiner Meinung nach die durch chemische Rea-
gentien erhaltenen Farben-Reaktionen auch ver­
schiedenartig ausfallen. Schließlich darf nicht 
unerwähnt bleiben, dab, wie schon Dieterich an­
deutet, der echte Farbstoff der Rothweine nicht 
immer chemisch gleichartig zu sein scheint und 
beispielsweise der Farbstoff rother Ungarweine 
blauroth aussieht, derjenige französischer Weine 
ein braunrothes Aussehen zeigt. An Zwischen-
stusen dieser Farben wird es gewiß auch nicht 
sehlen. 

( W e l t s t ä d t e .  G e m ü t h l i c h e s  a u s  B e r l i n . )  
Eine Berliner Zeitung schreibt wörtlich: „Eine 
arge Schlägerei entstand vorgestern in der 
Admiralstraße. Ein alter Herr mit silberweißen 
Haaren hörte, daß zwei halberwachsene Burschen 
das bei den Lozlaldemokraten beliebte Petro­
leumlied brüllten. Ohneweiters hieb der Alte 
mit seinem dicken Spanier auf die Burschen 
ein und bat die Zuschauer, dieselben nach der 
Polizeiwache zu schaffen. Staat aller Antwort 
erhielt er von einem Arbeiter einen Faustschlag 
ins Gesicht, daß er blutend in den Rinnstein 
taumelte und dort liegen blieb. Es bildeten sich 
sofort zwei Parteien und eine allgemeine Prü­
gelei entstand, so daß etwa 14 Personen nach 
der Wache geschafft wurden. Der alte H?rr 
wurde nach seiner Wohnung geleitet, während 
eine nach Hunderten zählende Menschenmenge 
ihre Entrüstung über die „Flegelei der Burschen" 
aussprach". Wir denken nicht daran, die „Fle­
gelei der Burschen" zu entschuldigen. Aber uns 
däucht, ein Hieb mit einem „dicken Spanier" 
sei auch nicht gerade als seine Schmeichelei zu 
betrachten. 

( F ä l s c h u  » t g  d e r  G  e  i ,  u  ß  i n  i  t  t  e  l .  
Thee.) Die „Zeitschrift gegen Versalschung der 
Lebensmittel" berichtet: „Daß in China der 
Thee, an dessen erster Blume sich die Be-
wohner des Reiches der Mitte erlabt haben, 
nachmals wieder getrocknet, gefärbt und jung­
fräulichem Thee in größerem oder geringerem 
Maße beigemischt wird, ist bekannt; und wenn 
man einen billigen Thee kauft, so kann man 
froh fein, wenn nicht cine zu große Menge 
von jenem Produkt beigemischt ist. Der Kenner, 
welcher die Waare aus den Theeschiffen an den 
L o n d o i l e r  D o c k s  k a n s t ,  l ) a t  e i n e n  s c h a r f e n  
Blick dafür; e? kaust aber Alles anf, weil er 
weiß, daß er Absatz findet, zieht es jedoch in 
neuerer Zeit vor, sowohl den frischen Thee. 
wie den bereits extraHirten gesondert zu kaufen 
und dann die Mischung selbst zu vollziehen, 
weil er dann einen leichteren Ueberschlag über 
die Kosten machen kann. Im Uebrigen kommen 
alle diese Theesorten in echten chinesischen Thee-
kisten direkt ans China. 

Zliarkurger Berichte. 
( P e t t a u e r  R e a l g y m n a s i u m . )  

Nach dem Jahresberichte dieses Realgymnasiums 
besteht der Lehrkörper aus dem Direktor, ftchs 
Professoren und zwei Lehrern. Die Schülerzahl 
beläuft sich auf 90, darunter 35 Deutsche, ö4 
Slovenen und 1 Ungar. Sechsundzwanzig 
Schüler erhielten die erste Klaffe mit Vorzug, 
4b die erste, IS die zweite und 3 die dritte 
Klaffe; 4 wurden zur Wiederholung der Prü» 
sung zugelassen. Der Verein zur Unterstützung 
dürstiger Schüler entwickelte eine sehr rege 
Thätigkeit. 

( G o l d e n e s  V e r d i e n s t k r e u z . )  
Herrn Anton Unger, Wundarzt zu Windisch» 
Graz, ist iil Anerkennung seines vieljährigen 
berufstreuen Wirkens das goldene Verdienst­
kreuz verliehen worden. 

(W e i n b a u f ch u l e.) Samstag den 27. 
d. M. Nachmittags fiiidet zur gewöhnlichen 
Stunde (halb 3 Uhr) wieder eine öffentliche 
Demonstration statt, welche hauptsächlich die 
Sommerbehandlung des Rebstockes, sowie die 
Krankheiten, welchen derselbe in dieser Jahres­
zeit ausgesetzt ist. zunr Gegenstande haben 
wird. 

(V er e i!» sa b e n d.) Die Südbahnlieder-
tasel gibt morgen im Saale zur „Stadt Wien' 
für ihre unterstützenden Mitglieder einel» 
VernnSabeud. 

( N e u e s  A i c h a m  t  )  D a s  A i c h a m t  i n  
Mureck soll am 1. August seine Wirksamkeit 
beginiltn und ist der Donnerstag als AmtStag 
bestimmt worden. 

( D r u c k f e h l e r . )  I m  A r t i k e l  „ H o s -
manu's Stromschiff" — Nr. 87 dieses Blattes 
— findell sich zwei Druckfehler. Zweite Seite, 
zweite Spalte, vierzehnte Zeile von unten soll 
e s  n i c h t  D a m p f e r  s o n d e r n  S c h l e p p e r  
heißen und dritte Spalte, erste Zeile von oben 
i s t  z u  l e s e n :  e i n  V i e r t e l  K r e u z e r .  

Letzte ^ost. 

Die heurig? Waffmtibung der Lanv-
wehr unterbleibt 

Die Pforte beabsichtigt, bei Mitrovitza 
ei» befestigtes Lager zu errichten» 

Griechenland wird vie Mächte um ihre 
Vermittlung ersuchen 

Die Türken arbeiten Tag und Nacht 
an der Grenzbefestigung gegen Griechenland. 

Das perfische Heer soll naä? öster­
reichisch ungarischem Muster neuorganistrt 
Verden.  

Übersalle! Aber es sind wichtige Nachrichten 
eingetroffen. Reden Sie meine Herren!" 

„Allerdings", sagte Overbergen in feier­
lichem Tone, „wichtige Nachrichten, ein großes 
Erelgniß, welches, gleich einem Wunder, beweist, 
daß die Lenkung der Weltgefchichte noch immer 
in der Hand einer ewigen und allmächtigen 
Vorsehung ist. Der Verbrecher, welcher sich 
seiner Strase durch die Flucht entzogen hat, ist 
entdeckt und in dem Augenblick, als er das 
Schiff besteigen wollte', das ihn nach Amerika 
bringen sollte, angehalten ivorden. Minister 
Schroffenstein, der ihnl nachgeeilt ivar, hat es 
bei den dortigen Behörden erwirkt, daß er aus­
gehalten wird, bis die Befehle Eurer Durch-
lauchl eingeholt sind." 

,Jn der That?" ries Herzog Felix er» 
griffen. „Führer gefangen? So wäre er noch 
einmal in meine Macht gegeben!" 

„Die Du jetzt besser zu brauchen wissen 
wirst!" rief die Herzogin. 

„Sie rathen ohne Zweifel, daß ich ihn 
festhalten, zurückbringen und strafen lassen soll ?" 
sragte der Fürst, indem er alle der Reihe nach 
prüfend betrachtete. „Und Sie gewiß auch, mein 
fronlmer Herr? Sie, Herr Rath, als Richter 
und Rechtskundiger? Nun denn, ich will Ihnen 
gestehen, ich denke etwas anders über das Er-
eigniß. Ich hatte mich im Stillen gefreut, daß 

Führer meiner Macht entzogen war, ich hatte 
gerade darin einen Wink der Vorsehung zu 
erkennen geglaubt, daß sie mir ersparen wolle, 
über jenes inhaltsschwere Blatt zu entscheiden; 
ich glaubte eine Mahnnng von oben zu hören, 
daß ich nicht Richter sein solle über das, was 
geschehen ist zwischen mir und jenem Manne." 

„Bedenken Durchlaucht", wie nothwendig 
es ist, daß ein strenges Beispiel gegeben wird, 
zumal bei einer so hervorragenden Persönlich­
keit ! Es ist nicht sein Tod, auf den ich dringen 
möchte. Durchlaucht können immerhin Ihrer 
Gnade freien Spielraum lassen, aber Sie 
können ihn nicht ziehen lassen, er darf nicht 
straflos bleiben, um Ihrer im fremden Lande 
zu spotten." 

„Spott!" sagte Felix finster und halblaui 
vor sich hin. „Wollte Gott. Spott wäre das 
Einzige, was ich von ihm noch zu besorgen 
hätte!" 

.Sohn", ries die Herzogin näher tretend, 
„warum sprichst Du nicht? Warum zögert 
Deine Entscheidung? Solltest Du neuerdings 
schwankend werden? 

„Nein", sagte der Fürst nach einer Pause, 
„aber ich besinne mich eben aus den Inhalt der 
Untersuchung, ich rufe mir ins Gadächtniß 
zurück, daß der, der mir früher der nächste 

Freund gewesen, zum Aufrührer geworden ist, 
daß er vermocht hat. mich so zu betrügeil!" 

„Gewiß", rief die Herzogin, ^nnd nicht 
jetzt erst hat er es gethan, sondern schon 
früher, schon zu der Zeit, als Du ihn noch 
für Deinen treuesten Freund hieltest, als Du 
ihn zur Regierung beriefst! Nie hatte er einen 
aitdern Gedanken, als seine geheimen Pläne 
zu verwirklichen, langsam ans Beseitigung des 
Fürsten, der ihm sein Verlranen geschenkt, hin­
zuarbeiten, bis der Augenblick gekomn^en sein 
würde, aus dei» Trümmern Deines Throns den 
Freistaat aufzurichten. Das war seine Absicht, 
während er  D i r  zu d ienen vorgab -, dar in  be­
stand seine Thätigkeit schon beim ersten Auf­
ruhr." 

„Das ist nicht wahr", rief Felix abwehrend. 
„Das kann nicht wahr sein. Dafür habe ich 
Beweise." 

„Und ich habe die Gegenbeweise", rief die 
Herzogin. „Gerichtsrath Weber, sprechen Sie l 
Voi» Ihnen habe lch gehört, daß Sie Ohren-
zeuge gewesen, wle er aufrührerische, republi-
kanische Reden gehalten hat." 

(Fortsetzung folgt.) 



Dank vnd Anempsthlllng. 
Der Gefertigte erlaubt sich dem ?. I'. 

Publikum zur gefälligm Kcnntniß zu bringen, 
daß das Gasthaus gegenüber dem Felsenkeller 
in Gams am 24. d. M. geschlossen wurde, 
und dankt herzlich für das geschenkte Vertrauen 
und den freundlichen Besuch. 

Gleichzeitig mache die höfliche Anzeige, daß 
ich das Gasthaus „zum grünen Anker" 
am Lendplatz eröffnen werde, und bitte um 
zahlreichen Zufpruch. Für NaturweiUt und gute 
Küche wird bestens geforgt. 

AchlungSvoll ergebenster (831 

-ferdlnand Zreiner. 

Zlvti möblirte Zimmer 
sind sogleich zu vergeben am Burgplatz, Girst-
mayr'fches Haus. (777 

Auskunft beim Hausmeister. 

8eilIIil!-I'iiIser. 
»uk ^säsr Lodaodtsi-

^ ̂ äsr ^älsr uuä 
wsivs vsrvislfaodts alisßseäruekt i8t. 

vurok xoriodUiodö vuräo 
siuo lusillvr li'irma unä Lokutzimarks 
visäsrkolt Iiovkwtirt; ick warvs ässkalb äas kub-
liicum vor svleksl' äis auk läu-
sotiuii^ bsrslzdvst vinä. 
Preis einer verstegeltenOrig.-Schachtel 1 fl. ö.tv. 

Lvdt dsi äöv mit x ds^siodustsu l'irmsv. 

DfÄll̂ Itsallilwei» ual! 8«!̂ . 
WV üuvsrlässixsts Lslbst-^rst ^ur Hiltv lZsr 
löiäslläor» ^svsvkdsit dsi allsv iavsrsll uu6 äu8ss-
rsQ LvtsüuüuliKsn, äio msistso Kravlctzsitsll, 
VorvuväullxsQ allsr^rt, I^oxk-, Okrsn- uuä 2akn-
sodillsl'?, altv Lokääsv uvä olksos VVuväso, ILrsb8-
sodsäsv, Lrauä, sut^üliästs ^uzsu, I^äkwuoxsQ uvä 
Vsrlstsuuxsli ^öäsr ^rt sto. eto. ' 
In Flaschen s. Gebranchs-Änweisnng 80 kr. ö.W. 

orsvÜ-̂ edA'tllriUl 
von krok» ̂  k».. kerge», klivrvezen. 

I)js8sr Ikrau ist ävr sivsixs, ävr unter 
allsn im Hauäsl vorllvmmsväkQ Lorten su 
är/tlieksll Z^wsolcsn Kevixvst ist. (122 

Preis 1 fl.ö.W.pr.Flasche s.Gebranchsanweisnng. 
N a r b u I  8 :  l i l o r i ö  Ä  V o . ,  L A n o a l s i L ,  

UQä Xövix. 

von 
Weinstein, Hadern, Messing, Kupfer, Zinn, 
Eisen, Blei, Kalb- und Schaffellen, Roß-, Ochsen-
u. Schweinhaaren, Schafwolle, allen Gattungen 
Rauhwaaren, Knochen, Klauen nebst allen an­
deren Landesprodukten. (49 

von 
ungarischen T^ettfeöern, F?aumen und gespon­
nenem Roßhaar zu den billigsten Preisen. 

SelllesillKei'^Marburg, Burgplaß. 

Nicht zu liberseheil! 
Bon heute an sind echte unverfälschte 

Weine vorzüglicher Güte bei ergebenst Gefer­
tigtem im Ausschänke u. zw.: (824 
1876kr Wurmberger der Liter — kr. 
l875kr Sandberger „ „ — AS kr. 

Zu zahlreichem Besuche ladet hochachtungsvoll 
«r. 

Liqueur- und Branntwein-Geschäft, 
Schlachthausgasie Nr. 5. 

Die Realität Nr. 40 
zu GamS bei Marburg, feit Jahren Sitz von 
Pensionisten, aber auch ertragSfähig, ist sammt 
schönem üiäus iustruetug auS freier Hand foglkich 
zu verkaufen. Zahlungsbedingungen günstig. 

Anfrage dafklbst oder beim StrafhauSarzte 
Dr. Pinder in Graz. (826 

sl8 kk>8ts» UNlt pl'ei8^Ü'«'ltig8te8^^^i-2^ 

vis ksASllMälltsI. 
Mxsnäeellvn (kliäeii). iMiulM. 

6«r k. Ir. pr. k'^krik < 

^ von i!»I. j. LIsengvi' äi. Lölinv W 
in I^lZudau, ^ollerß^agsL 3, M 

Iv'-ft.rant«?n lies!c. uncZ lk. lcriess-lministerium», Sr. 
Zv ii-Lsmarlne, vielvr ttumsnit^:Ll,r>'^!>l>n etc. etc. 

1 fv.z 
A Aoeben find vollständig erschienen: 

ZLtvnogi'asisvkv UntofriMsbrisfe 
W ^llgömölu vsrsiänällelisr Vvisrrloli^ 
»738) für das i 

tz^der Stenografie «ach Gaöet»berger's Syße«., 
W Karl Faulmann, ' 
^Professor der Stenografie. Vorstand des Wiener Ste-! 
O nografeN'VereineS ic. ic. « 
«24 Briefe in Carton, nebst einer Schachtel (2 Duhend)< 
K Stenografiefedern. ! 
WPrciS : komplet auf einmal bezogen S ff. 10 M., 
WEinzelne Briefe können zum Pretfe von SS kr. — b0 Pf. 
Aapart und ganz beliebig nach u. «ach bezogen werden. 
W DnS Werk hat 24 Lieferungen (Briefe). 
^ » Verlag in HViv», 

I., ^aULsokKaspö 1. 
Bei Einsendung deö Betrages mit Post-Anweifunl 

erfolgt Franko-Zusendtin M. 

k«>vtM».l!rAV»iwe. 
Hiewit gebk iel) mir 61« LIti's, dem Asvtliten ?. I'. ?ulili!cuin 2ur KskälltAsu 

Keuvtniss 2u briiißsn, äaLS auf divLigsm im »o» 
pla.t»v o»Q Lxozkvrvi UQÜ I.s.vüv>proü«IctonKS»odäLt unter ?irma: 

oroZ'ilst 1^at)6. 
Ivl?em ieli äk^s Zeelirto ?. I'. ?ub1i!!um um Zsiu Aegetiätizteg Voitrauou döttiot^st 

ditts, vveiäs ieli 6u38v1t)e jsäöi^eit äurek sine reelle llauäluußZivvisv i!u reMkertiKsv 
Zuolien. lloekitelltuvAZvoll ergebenst 

f. ?. Uolssvil. 

Lokalverändermg. 
Mit höflichstem Danke für das ehrende Zutrnnen, welches mir während der 

ganzen Zeit meines Geschäftsbetriebes hier in so reichlichem Maße zu Theil gewor­
den, verbinde ich ergebenst die Anzeige, daß meine Wohnung und die Werkstatt 
sich nun in meinem eigenen »engebauten I^Hause unweit der evangelischen Kirche und 
neben dem Hause des Herrn Max Baron Rast befinde». 

Das Verlaufslokal lileibt im Hause des .Herrn David Hartmann in der 
Kiirntnergasse, woselbst Reparaturen und Neubestellungen übernomulen werde». 

Wie bisher, so wird es auch künftig niein eifrigstes Bestreben sei»,'das Ber-
trauen des geehrteu Publiknins dnrch gediegeneArbeit, billigen Preis und prompte 
Bedienung zu rechtfertige». Hochachtungsvoll 

Marburg. (801) Spengler. 
767) 

>>. I. 
ß^Afdurg, ^uli 1878. 

leli beekre mietr Iknen kiet^urek ansusei^en, äass ieti meiu seit 6ew 
1860 auk kiesigem ?Iat2e bestelieiiäes Lslantsriv-, Kurl» ^ öllll'Nbvl'gvi'' 

vvaai'vn-lZesokÄt Herrn 

verkauft kabe. 
Inäem ieli für äas mir l)i8 nun Keselienkte Vertrauen vcrdin6Ilvtist 

6anke, ditte ied seibes meinem ^aelifolAer, geleiten ied Itlnen v^ärwstens 
ewpfedle, Aiiti^st übertraAeu 2U ^vollen. 

Hookaolitunß^svoU 

Wt öesuK auf Vorstekenlies Iiabe iel» dierwit äie K!ire, Iluien 6ie er-
xedenste Nittlleilun^ 2U maelien, äass ielt äas seit dem «lalire 1860 auf 
kiesigem ?Iat2e destelienäe 

Kalantsfis-, Kui'i- 6. ^iii'nbvi'gsi'vaai'sn-kvsvkäst 
äes Herrn ^nton ?vluK«l8lL0 mit Heutigem übernommen Iiabe uulZ selbes in 
unv eränäerter ^eise unter der k'irma 

« 

fortfükren ^eräe. 
Oer an^eneiimen IloiknunA Raum Kebenä ässs Nie äas äer bislieri^en 

I^irma Aesebenl^te Vertrauen aueli mir ^ütiKSt 2U^enäen ^eräen, empfelile 
mieti eines xeneiß^ten ^uspruelies. 

Looliaoktullxsvoii 
I^omdvrt 

Berant»o?tliche Redaktion, Druck und Verlag von Eduard Zanschitz in Marburg. ÜNStE. 


